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	Kapitel 1

Chad und Trevor nahmen gerade am Wettkampf des Jahrhunderts teil, einem, den nur wenige überleben konnten und ohne ernsthafte Verletzungen daraus hervorkamen… einem Blickduell.

Endlich gab Chad nach und blinzelte. „Wie ich schon sagte, Trevor, mit mir ist alles in Ordnung. Vertrau mir, wenn ich irgendwelche übernatürlichen Kräfte hätte, würde ich sie genau jetzt gegen dich anwenden. Sogar Ren sagt, dass ich völlig menschlich bin, und es keine Nebenwirkungen gibt.“

Chad löste seinen Blick von Trevor und sah hinüber zu Ren. „Komm schon, hilf mir hier.“

Ren zuckte die Schultern, aber ignorierte Trevor, denn er wusste, dass es Storms Entscheidung war, ob Chad so einfach davonkommen würde, oder nicht. „Ich fühle keine Macht von ihm ausstrahlen… null. Soweit ich das beurteilen kann, ist er immer noch ein Mensch. Kriss sagte, dass er schneller wieder heilen kann… zumindest eine Weile lang.“

„Also wissen wir nicht, ob seine Wiederauferstehung von Dauer ist?“, fragte Storm, der die befreiende Komik von Chads und Trevors Auseinandersetzung genoss. Es war erstaunlich, welche Dinge ihm in letzter Zeit unterhaltsam erschienen.

Ren schüttelte seinen Kopf und fügte sich Storms Gedankengang. „Das ist sehr schwer zu sagen. Die einzige Möglichkeit, die wir haben, um das mit Sicherheit zu wissen, ist, wenn er wieder stirbt und wieder aufersteht.“

Chad machte einen Schritt von der Gruppe zurück und hob seine Hand abwehrend. „Daran braucht ihr nicht einmal zu denken. Ich bin keine Laborratte und mir gefällt die Tatsache, dass ich atme.“

Storms Lippen zuckten, aber er hielt sich um Chads Willen zurück. „Dann können wir beruhigt davon ausgehen, dass ihm keine Flügel wachsen werden, und er nicht wegfliegen wird.“ Er verlor den kleinen Krieg gegen sein unterdrücktes Lächeln, als Chad ihn ansah, als hätte er den Verstand verloren.

„Bitte sag mir, dass du Scherze machst.“ Chad starrte ihn fest an, denn wenn Storm etwas Derartiges sagte, dann nahmen das die meisten Leute ernst.

Storm beschloss, diese Frage nicht zu beantworten und wandte seine Aufmerksamkeit Trevor zu, der ihm einen komischen Blick zuwarf. „Ich sehe keinen Grund, weshalb Chad im Schloss bleiben müsste, wenn er nicht will. Sind schon irgendwelche Anhaltspunkte aufgetaucht, die uns einen Hinweis liefern können, weshalb er überhaupt angegriffen wurde?“

„Nein, und die Wölfe haben seine Wohnung jeden Tag beobachtet und durchsucht, aber der Mörder hat sein feiges Gesicht nicht mehr gezeigt“, antwortete Trevor. „Die Wölfe hätten einen Dämon gerochen, wenn er in der Nähe gewesen wäre. Aber ich meine immer noch, dass er nicht wieder dorthin zurückgehen sollte. Offensichtlich ist er dort nicht sicher.“

„Werdet ihr endlich aufhören, über mich zu reden, als wäre ich nicht da? Ich bin ein erwachsener Mann und kann auf mich selbst aufpassen.“ Chads scharfer Blick richtete sich auf Trevor. „Du kannst doch nicht noch immer die Rache für meinen Tod planen, wenn ich gar nicht tot bin.“

„Du warst tot“, schoss Trevor zurück. Die beiden Männer wurden wieder in ein Blickduell verwickelt.

„Lasst uns eine Abmachung eingehen.“ Storm lachte über seinen privaten Witz. „Micah und Titus, sowie die meisten des Rudels wohnen im Night Light. Es gibt in dem riesigen Club genug Platz und du arbeitest ohnehin schon mit den meisten von ihnen bei der Polizei. Wenn du nicht hierbleiben möchtest, vielleicht kannst du beim Wolfsrudel einziehen?“

„Klingt gut“, sagte Trevor überzeugt. „Es ist nicht so sicher, wie hier im Schloss zu wohnen, aber immerhin viel besser, als eine Wohnung, wo ein Mörder einfach hereinspazieren und dich umbringen kann.“

„Wer ist gestorben, von dem du die Verantwortung für mich geerbt hast?“ Chad schrie Trevor beinahe an.

„Du, du Dummkopf.“ Trevor grinste darüber, wie einfach es war, hierauf eine Antwort zu finden.

Chad runzelte die Stirn, als er überlegte, was besser war, Laborratte oder herrenloses Hündchen. „Wie kommst du auf die Idee, dass sie mich dort überhaupt wollen?“

„Deine Schwester.“ Trevor seufzte dramatisch, als er seine Trumpfkarte mit voller Wucht einsetzte. „Genau genommen hat Envy damit gedroht, deine Wohnung abzufackeln, solltest du je auf die Idee kommen, dort wieder alleine einziehen zu wollen.“

„Was?“ Chad schnitt seinem Partner eine Grimasse. „Du denkst dir das nur spontan aus… nicht wahr?“

„Envy dachte, dass es dir nicht gefallen würde, bei ihr einzuziehen, weil im Moon Dance so ein Chaos herrscht. Seit sie begonnen haben, gleichzeitig zu renovieren und an den Vorbereitungen für ihre jährliche Halloweenparty zu arbeiten, ist es dort sehr hektisch. Also haben sie alle gemeinsam überlegt… und nachdem das Night Light vorerst sowieso geschlossen ist, ist es mittlerweile zu dem Ort geworden, wo alle Bullen in ihrer Freizeit abhängen. Sie dachten, dass du dich dort wie zu Hause fühlen würdest.“

Chad unterdrückte den Drang, die drei Männer anzuknurren, die sich scheinbar gegen ihn verschworen hatten. Er bekam das Gefühl, dass er ein kleines Baby war, das man nicht aus den Augen lassen durfte, aber mittlerweile war er so weit, dass er schon fast alles machen würde, nur um aus dem Schloss zu kommen. Er wollte schwören, dass sie ihn unter ein Mikroskop legen würden, wenn er es erlauben würde… es war ein merkwürdiges Gefühl, und das war noch untertrieben. Er war der einzige Mensch, der in dem Schloss wohnte, und doch war er derjenige, den sie wie einen Außerirdischen behandelten.

„Komm Trevor, ich bin sicher, Evy ist schon langweilig. Sie kann uns zu Envy fahren und während ich mit meiner Schwester rede… kannst du Devon vielleicht dein äußerst spannendes Auto vorstellen“, sagte Chad mit einem bitterbösen Blick und stampfte aus dem Büro.

Trevor sah ihm nach, ehe er seinen Blick auf Ren richtete. „Weißt du… wenn Evy mir nicht mittlerweile ans Herz gewachsen wäre, wäre ich gerade richtig wütend auf dich.“

Ren grinste. „Sei einfach nett zu ihr. Sie liebt dich.“ Er lachte, als Trevor seine Augen verdrehte und Chad zur Tür hinaus folgte.

 

*****

 

Angelica blickte hinunter zum Eingang zur U-Bahn und dann hoch zur Sonne, wusste, dass sie sie vermissen würde, jetzt, wo sie sich bereit machte, in den Untergrund zu gehen. Sie hatte vom Schloss weg müssen… eine Weile lang alleine sein und wirklich arbeiten. Syn war in der letzten Woche ein sehr hilfreicher Partner gewesen… aber für ihr Selbstbewusstsein brauchte sie nun ein wenig Abstand.

Sie musste zugeben, dass sie Syns Aufmerksamkeit genoss und als sie vorhin aufgewacht war, hatte sie sich sofort nach ihm umgesehen. Das kam für sie irgendwie wie ein Alarmsignal… sie hatte sich nie in ihrem Leben nach jemandem umgesehen und nun… sehnte sie sich nach ihm.

Sie war schon angespannt genug durch die sexuelle Energie, die zwischen ihnen knisterte… das Allerletzte, was sie brauchte, war, dass es ihre Schuld war, wenn sie begann, sich darauf zu verlassen, dass er immer da sein würde. Um es noch schlimmer zu machen, hatte sie auch noch einen Traum gehabt, kurz bevor sie das Schloss verlassen hatte. Sie hätte sich davon nicht aus der Ruhe bringen lassen sollen, aber nachdem es erst der dritte Traum war, den sie in ihrem ganzen Leben gehabt hatte… war sie mehr als nur beunruhigt.

Die anderen beiden Träume waren Albträume von einer unheimlichen, kleinen Dämonin und einer Stadt voller Blut gewesen… aber dieser nicht. Sie hatte Sex gehabt… es war, als hätte sie mitten in dem Traum ihre Augen geöffnet, und erkannt, wie sie auf einem Moosbett unter einem Mann lag, mit der Aussicht auf einen Wasserfall, der wenige Zentimeter von ihr entfernt in eine Lagune floss.

Als sie den Kopf drehte, um den Mann anzusehen, der tief in ihr war… hatte sie Syns Blick getroffen und war vor Schreck aus dem Traum erwacht.

Unfähig, noch länger zu ertragen, welche Gefühle der Traum in ihr erweckt hatte, war sie in Rens Büro gegangen und hatte die Karten angesehen, dann hatte sie sich für den Ort mit der meisten Dämonenaktivität entschieden. Sie hatte eine Tasche für eine Nacht gepackt, denn sie wollte in der Nacht in einem Hotel schlafen, und war dann aus dem Schloss geflohen, ohne jemandem davon zu erzählen. Nur für eine Nacht… um sich wieder daran zu erinnern, dass sie alleine sehr gut zurechtkam.

Angelica schielte noch einmal über ihre Schulter, um sicherzugehen, dass niemand ihr folgte, dann ging sie die Treppe hinunter, die in die unterirdischen Wege von LA führte. Dies war einer der Orte, die sie bisher vermieden hatte, weil wirklich alles dort unten lauern konnte, aber Ren hatte diese Gegend auf der Karte als eine mit sehr hoher Dämonenaktivität markiert und soweit sie das beurteilen konnte, kam diese nicht von der Straße. Damit blieb nur eine Möglichkeit, wo es sein konnte… unterirdisch.

Sie runzelte die Stirn, als sie einen großen Mann die Treppe hoch auf sie zukommen sah, und ging näher an der Wand, um ihm auszuweichen. Doch der Mann musste schlechter Laune gewesen sein, denn er stieß sie absichtlich an, sodass sie beinahe gestolpert und den Rest des Weges über die Treppe gestürzt wäre. Die Menschen, die an ihr vorbeigingen, schienen nichts zu bemerken, und die Furchen in ihrer Stirn wurden tiefer, als einer der Sicherheitsmitarbeiter der U-Bahn sich ihr näherte.

„Geht es Ihnen gut, Fräulein?“, fragte der Beamte, während er sich überlegte, ob sie vielleicht auf Drogen war. „Ich habe gesehen, wie Sie gestolpert und beinahe gefallen sind… brauchen Sie Hilfe?“

Mit zusammengezogenen Augenbrauen schielte Angelica die Treppe hoch zu dem großen Mann, der sie angestoßen hatte. Niemand schien ihn zu sehen, aber dennoch machten die Leute einen Bogen um ihn, als wäre er da.

„Nein“, sagte sie leise. „Mir geht es gut.“

Der Beamte nickte und ging weiter, aber Angelicas Augen wurden schmal, als sie wieder hinunter in die schwach beleuchtete U-Bahn-Station schaute. Syn hatte sie gelehrt, ihre eigene Energie zu verbergen, damit was auch immer sie suchte, nicht wissen würde, dass sie kam. Angesichts der Tatsache, dass ein unsichtbarer Dämon gerade in sie gestoßen und einfach weitergegangen war… schien es wohl zu funktionieren.

Sie runzelte wieder die Stirn und fragte sich, wieso sie den mies gelaunten Dämon hatte sehen können, wenn andere Menschen es nicht konnten. Nachdem sie beschlossen hatte, dass sie sich später um ihre Identitätskrise kümmern würde, rückte Angelica den Träger der Tasche auf ihrer Schulter zurecht und ging weiter nach unten in Richtung der stärksten Dämonenaktivität.

Michael war auf einem Spaziergang durch die Stadt, während er darüber nachdachte, was er für den Maskenball im Moon Dance tragen sollte. Er hatte kurz daran gedacht, sich ein Kostüm zu besorgen, aber die Idee gefiel ihm nicht wirklich. Schließlich beschloss er, dass es das Einfachste war, eine Maske im Hexenbräu zu kaufen, seine besten Kleider, die er noch aus dem siebzehnten Jahrhundert hatte, abzustauben und als er selbst zu gehen.

Er war gerade um eine Ecke gebogen, als er Angelica vor dem Eingang der U-Bahn-Station stehen und hinunterschauen sah, ohne Syn in ihrer Nähe. Er sah zu, wie sie sehnsüchtig in den hellen Himmel hochblickte und dann die Treppe hinunter in das düstere Innere ging.

Sein Interesse geweckt, folgte Michael ihr diskret die Stufen hinunter. Er hatte keine Sorge, dass er erwischt werden könnte, denn die Treppe war voller Menschen… er konnte schnell die Schatten um sich wickeln und sich vor ihr verstecken, wenn sie sich umdrehen sollte. Michael grinste, wünschte sich, dass er diesen Trick gekannt hätte, als er noch ein Kind gewesen war.

Seine Augen wurden schmal, als er einen großen Mann Angelica absichtlich in die Wand stoßen und dann weitergehen sah. Er war überrascht über die sofortige Wut, die er fühlte. Er atmete zur Beruhigung einmal tief durch und stellte sich dann einfach dem Mann in den Weg. Als der große Mann vor ihm stand, blieben beide stehen und starrten einander an. Plötzlich blitzte eine Erinnerung daran in seinem Kopf auf, was Damon einmal getan hatte, als ein Dämon ihn verärgert hatte.

„Wo ist das Feuer?“, fragte Michael mit einem kalten Lächeln.

Die Lippen des großen Mannes öffneten sich, sodass ein Mund voller verrottender Zähne sichtbar wurde, und Michael wollte sich fast übergeben. Seine Hand bewegte sich blitzschnell und er legte seine Handfläche auf die Brust des Dämons… verletzte ihn nicht, berührte ihn nur. Er grinste über die Verwirrung des Dämons.

„Hast du je von spontaner Selbstentzündung gehört?“, fragte Michael neugierig, ehe er seine Hand wieder wegzog. „Wenn nicht, dann mach dich auf einen Crash-Kurs gefasst.“

Michael trat zurück und verschwand schnell aus dem Sichtfeld, als der Dämon auf seine Brust hinuntersah und dann vor Schmerzen schrie. Menschen um ihn herum begannen zu schreien und rannten weg, als die Kleider des Mannes zu rauchen begannen. Innerhalb von Sekunden wurde seine ganze Haut rot, ehe sie Blasen schlug und wie Holzspäne in einem Lagerfeuer verbrannte.

Angelica blieb stehen und schaute wieder zurück um die Ecke, als sie hörte, wie der Mann schrie, fragte sich, was, zum Teufel, geschehen war. Er war ein Dämon gewesen, das wusste sie, aber wer hatte ihn so brutal angegriffen? Angelica hob eine Augenbraue und wünschte sich einen Moment lang tatsächlich, dass sie diesen Gedanken vorher gehabt hätte, dann seufzte sie und beschloss, dass es wohl ein anderer Dämon gewesen war, der ihn umgebracht hatte.

Schulterzuckend ging sie weiter die Treppe hinunter und grinste, als sie das unverkennbare Knirschen von Knochen hörte, als diese verbrannten. Storm hatte recht gehabt, als er gemeint hatte, dass die meisten Dämonen einander selbst zerstören würden. Angelica wich schnell zur Seite, als mehrere Sicherheitsbeamte die Treppe hoch stürmten, um nachzusehen, was die Panik ausgelöst hatte.

Michael schloss die Schatten um sich und lief die Treppe hinunter, blieb unsichtbar, als Angelica auftauchte. Sie ging direkt an ihm vorüber und er unterdrückte ein Grinsen. Er hatte keine Ahnung, was sie hier unten alleine machen wollte, aber es machte ihm tatsächlich ziemlich viel Spaß, seine Mutter zu verfolgen.

Er wusste, dass Angelica sich nicht an ihn erinnerte, aber seine eigenen Erinnerungen an sie waren glasklar… sogar ihr Name war derselbe. Sie war der Grund, weshalb er nie eine Frau gefunden hatte, die er lieben konnte… niemand konnte sich mit der Art messen, wie sie nicht nur ihn, sondern auch den aufbrausenden Damon geliebt hatte.

Er hatte so lange geglaubt, dass die einzige wahre Liebe die einer Mutter für ihre Kinder war. Erst seit Kurzem hatten die Leute um ihn herum ihn dazu bewegt, diese Theorie zu hinterfragen.

Angelica stand am Bahnsteig und sah zu, wie die Menschen sich dort drängten und ihren alltäglichen Aktivitäten nachgingen. Als sie einen kleinen Jungen sah, der hinter seiner Mutter hervor schielte und sie anlächelte, erinnerte sie sich daran, was Syn im Krankenhaus gemacht hatte. Sie erwiderte das Lächeln des Jungen und wünschte sich, dass sie die Macht hätte, ihm eine Dämonenabwehr zu geben, nachdem seine Mutter ihn unwissentlich mit einer ganzen Menge davon hier herunter in den Tunnel gebracht hatte.

Sie zog den Kopf zwischen die Schultern, als ihr klar wurde, dass ihre Gedanken sich gerade einmal komplett im Kreis gedreht hatten… geradewegs zurück zu Syn. Nachdem sie sich gerade abenteuerlustig fühlte, ging sie zu dem Geländer, das Leute davon abhalten sollte, auf die Gleise zu fallen und beugte sich ein wenig nach vor, um in beide Richtungen sehen zu können. Sie drehte sich nach links und ging die Gleise entlang bis zum Ende des riesigen Raums, dort lehnte sie sich wieder über das Geländer und schaute gespannt in den Tunnel.

Alles, was sie sehen konnte, war Dunkelheit, die nur von schwachen, fluoreszierenden Lichtern durchbrochen wurde, die als Notbeleuchtung dienten, und die nur einen Umkreis von wenigen Metern um die Quelle erhellten. Sie waren zu weit voneinander entfernt, um eine echte Hilfe zu sein. Es war kein Geheimnis, dass sie Tunnel und Dunkelheit hasste. Im Augenblick wünschte sie sich wirklich, dass Zachary hier bei ihr wäre. Mit nur einer Handbewegung konnte er alles erleuchten, was er wollte, indem er eine fliegende Flamme losschickte.

Als er zum ersten Mal vor ihren Augen die kleinen Flammen erzeugt hatte, um anzugeben, hatte sie ihn wochenlang ihren kleinen Leuchtkäfer genannt. Sie lächelte, als sie sich daran erinnerte. Wenigstens hätte Zachary ein wenig Unterhaltung geboten und er war um einiges weniger gefährlich als Arbeitskollege, als ein bestimmter Sonnengott, der sie dazu brachte, dass sie frustriert ihre Oberschenkel zusammenpressen wollte.

Nachdem sie den Reißverschluss ihrer Tasche geöffnet hatte, zog Angelica eine handtellergroße Kristallkugel hervor, die sie aus dem privaten Vorratslager des Schlosses entwendet hatte, und sprang damit hinunter auf den schmalen Gang neben den Gleisen, der durch den Tunnel führte.

Sie schaute nicht zurück auf den Bahnsteig… wenn sie es getan hätte, hätte sie gesehen, wie Michael lautlos hinter ihr in die Dunkelheit sprang.

Michael folgte Angelica durch den Tunnel und drehte sein Gesicht weg, als eine U-Bahn an ihm vorbei Richtung Station brauste. Der Windstoß, den sie erzeugte, ließ seine Haare und Kleidung wild durch die Luft flattern und mit ihm kam auch der Geruch von Dämonen… vielen Dämonen.

Als er wieder den Tunnel entlang blickte, sah er, wie Angelica stehenblieb und sich umsah. Während er in die Schatten trat, runzelte er die Stirn und wünschte sich, dass sie nicht Teil des TEP wäre. Keinem guten Sohn würde die Tatsache gefallen, dass die Arbeit seiner Mutter derart gefährlich war.

Nachdem er etwas hörte, was wie Kratzen unter ihm klang, blieb Michael stehen und lehnte sich über das Geländer, sodass er die dunklen Ränder eines schmalen Ganges erkennen konnte, der direkt unter dem Beton verlief, auf dem er stand. Seine Augen verengten sich, als er sich fragte, welche Art von Monstern dort unten waren.

Michael schielte wieder den Tunnel entlang nach vor und zischte, als er Angelica nicht sehen konnte. Mit all den Türen und Wartungsräumen, ganz zu schweigen von den anderen Tunneln unter diesem, würde er schnell herausfinden müssen, wohin sie gegangen war.

Er bewegte sich schneller, sodass er nur noch verschwommen zu sehen war, und wurde erst wieder langsamer, als er zu einer Kreuzung kam, wo Wege in vier Richtungen abzweigten.

„Syn“, flüsterte Michael, dem die Sache nicht gefiel.

Er fühlte, wie Syn seinen Geist streifte, um ihm zu sagen, dass es Angelica gut ging und sie in guten Händen war. Er würde seinem Vater keine Fragen darüber stellen und fragte sich fast, wie Syn gewusst hatte, dass er hier war. Es wäre eine dumme Frage gewesen… Syn wusste immer, wo seine Kinder waren.

Michael schaute nach links, als er die Aura seines Vaters tief im dunkelsten Tunnel fühlen konnte, und war erleichtert, durch das Wissen, dass seine Mutter in Sicherheit war. Die Vibrationen sagten ihm, dass eine weitere U-Bahn kam und er lehnte sich zurück an die Wand, während er geradewegs in den langen Zug starrte.

Er schärfte seinen Blick und erkannte die Bilder von Menschen auf den Sitzen, dann bemerkte er etwas Anderes. Zwischen den einzelnen Waggons gab es kurze Abstände und er konnte auf die andere Seite der Gleise sehen. Dort stand eine Frau mit langem, platinblondem Haar, das durch den Luftstoß, den der Zug verursachte, zerzaust wurde, und starrte ihn an.

Michael kümmerte sich nicht mehr um die Passagiere, als er sich nur noch auf sie konzentrierte. Sie war mit einem übergroßen, weißen Hemd bekleidet, das im Wind flatterte. Er erkannte, dass die oberen vier Knöpfe offen standen und gefährlich nahe daran kamen, mehr als nur ihren makellosen Ausschnitt zu zeigen.

Er senkte seinen Blick und erkannte, dass ihr Hemd bis zur Mitte ihrer Oberschenkel reichte, ebenso, wie der untere Rand eines schwarzen Faltenrocks, der vielleicht noch fünf Zentimeter mehr bedeckte. Unter dem Stoff erstreckten sich lange, wohl geformte Beine. Als er seinen Blick wieder zu ihrem Gesicht hob, fragte Michael sich, ob sie ihn ihrer Gedankenkontrolle unterworfen hatte. Selbst gekleidet wie eine Straßenratte war sie das hübscheste Ding, das er je gesehen hatte.

Aurora wurde völlig unvorbereitet getroffen, als sie plötzlich fühlte, wie die Macht in ihrer Nähe dramatisch anstieg, und sie kroch aus ihrem Versteck. Sie bereitete sich auf einen Kampf vor, denn sie erwartete, dass wohl einer der Meisterdämonen ihren Geruch aufgespürt hatte, und sich ihr näherte. Sie hatte es satt, vor den Mächtigen wegzulaufen… sie hatte seit sie Samuel entkommen und durch den Spalt geklettert war, nichts Anderes getan.

Doch sie war kein Feigling… sie hatte die meisten der Dämonen, denen sie begegnet war, umgebracht, aber es gab auch solche, die ihr wirklich Angst einjagten, und so hatte sie ebenso viel Zeit damit verbracht, sicherzustellen, dass sie ihnen immer einen Schritt voraus war. Sie wusste, was geschah, wenn sie vom falschen Dämon erwischt wurde… Samuel hatte ihr das auf die harte Tour gezeigt.

Als sie sich auf die Seele, die nun vor ihr stand, konzentrierte, fühlte sie große Verwirrung, denn sie glich nichts, was sie kannte. Diese Seele war nicht menschlich… aber auch nicht dämonisch. Es fühlte sich irgendwie an, wie in die Sonne zu starren. Ihre Lippen öffneten sich leicht, als sie ihren Blick von der Seele losriss und staunend auf den Mann mit den merkwürdigen, violetten Augen starrte.

Michael umklammerte das Geländer, bereit darüber zu springen, als das Ende des Zuges in Sicht kam. Egal, was sie war… sie wirkte alleine und verloren und sie starrte ihn an, als wäre er ihr Retter.

Aurora atmete scharf ein, als er plötzlich wenige Zentimeter vor ihr stand, aber sie hatte noch immer nicht das Bedürfnis, wegzulaufen oder zu kämpfen, so, wie es bei Dämonen der Fall war. Langsam hob sie ihren Blick, hielt einen Moment bei seinen perfekten Lippen an, ehe sie in die schönsten Augen, die sie je gesehen hatte, starrte.

„Du solltest nicht hier unten sein… es ist gefährlich“, warnte Michael, während er gegen den Instinkt ankämpfte, sie an sich zu ziehen… um sie zu retten, vor was auch immer sie fürchtete.

Auroras Blick senkte sich gleich wieder zu seinen Lippen, als er sprach und sie kam einen Schritt näher. „Bist du echt?“ Sie hob ihre Hand, wollte sein Gesicht berühren, aber zögerte. „Darf ich dich anfassen?“

„Ich wünschte, du tätest es“, hauchte Michael, als jede Emotion in ihm zu zerbrechen drohte. In dem Moment, wo ihre weichen Fingerspitzen seine Wange berührten, überlagerte eine Emotion alle anderen… Verlangen. Er senkte seinen Kopf und fing wild ihre Lippen ein.

 







Kapitel 2

Aurora atmete den zitternden Atem des Fremden
ein, während ihre Finger durch sein seidiges Haar fuhren und es
umklammerten, damit sie ihn noch näher ziehen konnte. Sie legte
ihren Kopf in den Nacken, als sein Arm wie ein Stahlträger um sie
kroch und sie fest an ihn drückte. Seine Machtdemonstration
ängstigte sie nicht… er erschien ihr dadurch nur wirklicher.

Michael drängte sie rückwärts in die Mauer, als
er seinen Kuss vertiefte. Er konnte fühlen, wie ihre Brust
anschwoll und seine berührte, als sie sich in einem verführerischen
Rhythmus an ihm bewegte, aber nichts war verführerischer, als die
Geräusche, die sie an seinen Lippen von sich gab.

Eine kurze Sekunde fragte er sich, ob sie eine
Art Dämonin war, die sich von Sex nährte, aber er schob den
Gedanken von sich. Im Augenblick war es ihm egal… wenn es das war,
was sie brauchte, dann würde er sie nähren, so lange sie
wollte.

Eine seiner Hände senkte sich zu ihrem
Oberschenkel und er hob sie hoch, führte beide Beine, bis sie fest
um seine Hüfte geschlungen waren. Als seine Hand sich unter ihren
Rock schob, um sie festzuhalten, blieb ihm der Atem schon wieder
weg, als er ihren nackten Po in seiner Handfläche fühlte.

Michael knurrte, wollte zu ihr hoch. Seine
Erektion hätte nicht steifer sein können, als er sich an ihr
Zentrum drückte und ihre Hitze sogar durch seine Kleidung fühlen
konnte.

Aurora war berauscht von dem Gefühl, so wild
geküsst und von dem einzigen männlichen Gefallenen Engel gehalten
zu werden, den sie je getroffen hatte. Als sie ihre Hand über seine
Brust streichen ließ, staunte sie über die Muskeln, die sein Hemd
verbarg. In ihrer Eile nahm sie sich nicht die Zeit, das zum
Vorschein zu befördern, was dort versteckt war… ihr wahres Ziel lag
tiefer.

Sie griff zwischen sie und packte die Härte, die
sie dort entdeckte. Sie pulsierte an ihrer gierigen Hand, sodass
ihr ein tiefes Stöhnen entkam. Aus dem Instinkt heraus, nutzte sie
ihren Griff an ihm, um sich hochzustemmen, und befreite seine
Erektion schnell aus seiner Jeans. Mit einer schnellen Bewegung
hatte sie ihn dort, wo sie ihn wollte.

Michael zog sich aus dem Kuss zurück und starrte
in ihre Augen, als seine pochende Spitze schwer nach oben gegen
ihre enge, heiße Öffnung drückte. Sein Atem blieb ihm weg, als
diese Enge mit verstörend langsamer Geschwindigkeit seine ersten
Zentimeter umschlang und drückte. Ihre Blicke hielten einander
fest, als sie seine Schultern packte und drückte… sich auf ihm
aufspießte.

Die Luft kam plötzlich wieder zurück in seine
lechzenden Lungen, als er nach oben stieß, um noch tiefer in sie
einzudringen. Hatte sie auch nur die geringste Ahnung, was sie ihm
antat?

Michael stieß nach vor und nahm sie zwischen ihm
und der Wand gefangen, während er sein Gesicht an ihrer Halsbeuge
vergrub, als seine Eckzähne länger wurden. Er knurrte grob an ihrem
Ohr und hob sie hoch… nur damit sie sich gegen die Trennung wehrte,
und wieder nach unten drückte. Sie rollte ihre Hüften an ihm,
sodass jegliche Kontrolle, die er noch gehabt hatte, zerstört
wurde.

Mit seinen Handflächen an der Mauer zu beiden
Seiten ihres Kopfes abgestützt, trafen sie Stoß um Stoß aufeinander
und ignorierten den Zug, der vorbeifuhr, völlig.

Mit geschlossenem Mund, sodass sie seine
Fangzähne nicht sehen könnte, lehnte sich Michael zurück und
betrachtete sie in ihrer Ekstase, als der Windstoß der U-Bahn ihr
Haar um ihr engelhaftes Gesicht flattern ließ, ihre Schreie
vermischten sich mit dem Donnern des Zuges. Er fühlte, wie sie um
ihn pulsierte, als sie kam, und wusste, dass dieser Anblick von ihr
für immer in sein Gehirn eingebrannt sein würde.

Aurora drückte ihren Rücken an die Mauer,
behielt eine Hand auf seiner Schulter, während sie mit der anderen
nach oben zu einem Rohr griff, das über ihr aus der Wand ragte. Das
Rohr als Hebel nutzend, schob und zog sie… zwang ihn in einen
härteren, schnelleren Rhythmus.

Dies war so anders, als die Male, wo Samuel in
ihr gewesen war. Dieses Mal brauchte sie nicht zuerst zu kämpfen
und zu verlieren, außerdem war sie nicht so sehr verführt worden,
dass sie einfach nachgab, um den Betrug an ihrem Körper zu
befriedigen.

Als sie sich fest an ihm rieb spürte sie Ströme
süßen Schmerzes und eine verstörende Lust ergriff sie, sodass sie
sich noch näher an ihn drückte. Ihn in ihr pulsieren zu fühlen war
noch viel erregender als das Gefühl, als er in ihrer Hand gewesen
war. Unfähig, sich noch länger zurückzuhalten, warf sie ihren Kopf
in den Nacken und schrie laut, wobei das Geräusch mit dem Lärm des
Zuges verschwand, der vorbeidonnerte.

Michael strich mit seinen Lippen über ihren
nackten Hals, während er den Rhythmus, den sie von Beginn an
gefordert hatte, durchhielt. Als sie ihre Haut fester gegen seine
Lippen presste, zuckte er zurück, ehe er das Schicksal
herausfordern konnte, und schob seine Hand unter ihr Haar, um ihren
Hinterkopf zu halten. Mit seinem anderen Arm fing er sie ein und
brachte ihre Bewegungen zum Halten, sodass er einen langsamen,
pochenden Rhythmus beginnen konnte.

Nach nur ein paar quälenden Stößen riss sie sich
aus seinem Griff los und ritt in einem wilden Tempo auf ihm…
dominierte ihn völlig. Michael fühlte, wie sie an dem Teil von ihm,
der tief in ihr war, sog und knurrte, als er versuchte, sich
zurückzuhalten. Als sie sich um ihn zusammenzog und nach oben zog,
packte er sie und drückte sie wieder nach unten, als sie kam.

Aurora warf ihren Kopf wieder nach hinten und
kippte ihre Hüfte nach vor… ließ diesmal keinen Laut hören, als ihr
Atem ihr wegblieb und Glückseligkeit durch sie strömte.

Ehe er sich davon abhalten konnte, schlug
Michael zu… trieb seine scharfen Eckzähne in ihren Hals, durchbrach
ihre Haut, als er wild kam… seinen Samen tief in sie schoss.

Aurora zuckte und ihre Lippen öffneten sich, als
sie seine Zähne in sie eindringen fühlte. Samuel hatte das getan…
hatte sich an der Macht ihres Blutes genährt. Ihr erster Instinkt
war, zu kämpfen, aber das plötzliche Gefühl mehrerer umwerfender
Orgasmen ließ es nicht zu. Sie winselte durch das verblendende
Glücksgefühl, während ihr klar wurde, dass er kein Gefallener Engel
war.

Michael fühlte, wie ihre Herzen im Gleichklang
zu schlagen begannen, als er einmal kurz an ihrer Lebensessenz
saugte und schluckte. Er fühlte sich plötzlich desorientiert, als
ihr Blut in ihn eindrang… etwas lostrat, von dem er nicht gewusst
hatte, dass es in ihm wartete. Nachdem seine Eckzähne wieder
zurückgezogen waren, war ihr beider schweres Atmen das einzige, was
die Stille erfüllte.

Aurora krallte ihre Finger in sein Hemd und
starrte hoch in seine leuchtend violetten Augen, fühlte sich
betrogen, als seine Macht anstieg. Da sie kein Vertrauen hatte,
nach dem, was geschehen war, nutzte sie jedes Bisschen ihrer Kraft,
um ihn zurückzustoßen, dann landete sie auf ihren Füßen, als er
durch das Geländer stürzte, statt darüber.

Sie schloss ihre Faust um das Stück Stoff, das
sie aus seinem Hemd gerissen hatte, dann riss sie ihren Blick nach
links, als noch mehr Macht sich gefährlich schnell näherte. Ihr
Atem kam in einem Schluchzen heraus und hallte durch den Tunnel,
als sie noch die letzten Zuckungen ihres Orgasmus fühlte, denen sie
nicht einmal die Zeit gegeben hatte, zu verebben.

Michael schlug so fest auf die elektrischen
Schienen, dass er einen Moment lang einfach nur dort lag und die
Nachwirkungen ihres Blutes zu verdauen versuchte. Die elektrische
Spannung machte ihm nichts… fügte sich nur fast unbemerkt zu dem
Strom unter dem er sowieso schon stand. Die Welt um ihn pulsierte
im Rhythmus seines Herzschlags, als er sich aufsetzte und langsam
wieder auf die Beine kam.

Als er wieder nach oben auf das zerbrochene
Geländer sah, knurrte er, als er sie nicht finden konnte. Nachdem
er sich einmal im Kreis gedreht hatte, wurde sein Knurren lauter,
denn er konnte sie nirgendwo erblickten.

„Nein“, brüllte Michael und ballte seine Hände
zu Fäusten, verstand nicht, was gerade geschehen war, und ihm
gefiel nicht, was nun geschah.

Langsam schielte Michael zurück den Weg entlang,
den er gekommen war, und fühlte ein leichtes Ziehen in diese
Richtung, also rannte er los, so schnell er konnte. Indem er die
Schatten um sich zog, lief er an den Menschen in der U-Bahn-Station
vorbei, ohne gesehen zu werden, und raste die Treppe hoch, bis er
wieder im nachmittäglichen Sonnenlicht stand.

Der Atem blieb ihm sofort weg, als Schmerz durch
ihn schoss, und es dauerte einen Moment, bis er verstand, dass es
die Sonne war. Er kämpfte gegen den Schmerz an und hob seine Hand,
um verwirrt nach seiner Halskette zu greifen, dann knurrte er, als
er sie nicht finden konnte.

Mit der Hand schirmte er seine empfindlichen
Augen gegen die Sonne ab, während er wieder zurück in die
Sicherheit des Untergrundes ging, wo er sich an die Mauer lehnte
und sich wünschte, dass die Welt zumindest einen Moment aufhören
würde, sich so schnell zu drehen, damit er wieder klar denken
konnte. Es war nicht die Sonne, die ihm das angetan hatte… es war
ihr Blut.

Während er wieder hoch zum Ausgang schielte,
fragte er sich, ob sie gewusst hatte, was es war, und es ihm
weggenommen hatte, um ihn davon abzuhalten, sie zu verfolgen.

Michael zog sein Handy aus der Hosentasche, dann
schaute er darauf hinunter, als es in seiner verkrampften Hand
zerbrach. Ungläubig blinzelnd, beschloss er, dass er sich
vielleicht wieder beruhigen und einfach warten sollte, bis die
Sonne unterging. Zurück an dem Ort, wo sie einander geliebt hatte,
sah er sich nach irgendeinem Hinweis darauf, woher sie gekommen
war, dass sie da so plötzlich gestanden hatte, um.

Von der Kreuzung führten fünf Wege weg, aber nur
zwei von ihnen waren auf dieser Seite. Nachdem er kein Anzeichen
dafür fand, dass sie auch nur existierte, umklammerte er das
Geländer, gab der Wut nach, die er fühlte. Er riss das Metall aus
dem Beton und schleuderte es so fest einen der Tunnel entlang,
dass, als es schließlich irgendwo auftraf, das Krachen nur als
leises Flüstern zu hören war. Wie konnte sie es wagen, ihm das
anzutun und dann wie ein Phantom zu verschwinden?

Als er die Macht wieder auf gefährliche Weise
ansteigen fühlte, sah er hoch und sah Licht am Ende eines der
beiden Tunnel aufblitzen. Es war nicht nur ein Licht, das dort
aufblitzte… es waren mehrere, und sie kamen schnell auf ihn zu.

Michaels violette Augen leuchteten und er zeigte
seine spitzen Eckzähne im selben Moment, als die Dunkelheit ihn an
derselben Stelle an die Wand schleuderte, wo er eben noch Sex
gehabt hatte, und eine starke Hand seine Kehle packte.

Samuels Lippen zogen sich zu einem gemeinen
Grinsen zurück, als er den Mann betrachtete. Er war sofort
neugierig geworden, da er seine gesamte Kraft brauchte, nur um ihn
festzuhalten. Er hatte Aurora verfolgt, seit er aus der Dämonenwelt
gekommen war, aber jedes Mal, wo er sie eingeholt hatte, hatte sie
ihn mit dieser verdammten Klinge in Schach gehalten und war wieder
entkommen. In der Welt der Dämonen hatte sie die Klinge nicht
herbeizaubern können, aber hier hatte sich ihr diese Macht
irgendwie eröffnet.

Nun schien es, als spielte sie eine neue Taktik,
um ihm zu entgehen… sie versteckte sich in dem Gebiet, um das
andere Meisterdämonen noch kämpften. So hatte er keine andere Wahl
gehabt, als ihr zu helfen, die Dämonen zu töten, die ihr zu nahe
kamen, nur um zu verhindern, dass einer, der vielleicht stark genug
war, sich nehmen könnte, was ihm gehörte.

Seine dunklen Augen richteten sich scharf auf
den, von dem er annahm, dass er ein Meistervampir war… einer, der
nach Auroras Sex und Blut roch.

„Ich sehe, du hast meine Aurora gefunden.“
Samuel atmete den Geruch der hitzigen Paarung ein, der noch nicht
ganz verflogen war, und die Erinnerungen, die vor seinem inneren
Auge aufblitzten, stachelten seine Eifersucht nur noch mehr an. Was
er wissen wollte, war, wie dieser Mann ihrer Klinge entkommen war.
„Ich kann sie auf dir riechen.“

Michael grinste tatsächlich, dankte insgeheim
dem Dämon dafür, dass er ihm den Namen der Frau verraten hatte, die
ihm entkommen war. Mit dem Gefühl der Eifersucht gefährlich nahe an
der Oberfläche, antwortete er kalt: „Sie schien nicht deine Aurora
zu sein, als ich vor ein paar Minuten tief in ihr war.“

Samuel senkte seine Augenlider, womit er seine
finsteren Absichten versteckte. „Meinst du, du kannst mich
ersetzen, indem du einmal mit ihr schläfst? Sie gehört seit über
einem Jahrtausend mir und ein schneller Seitensprung im Dreck wird
meinen Besitz über ihren wunderbaren Körper nicht brechen.“

Michael fühlte, wie unbeschreibliche Wut durch
ihn pochte, als er sich bildlich vorstellte, wie Aurora unter
diesem Dämon lag. Er hatte immer gelernt, dass es eine Sünde war,
sich zwischen einen Mann und seine Partnerin zu stellen, aber dies
hier war kein Mann und im Moment war ihm ohnehin alles egal.

Samuel hielt inne, als die Augen des Mannes
warnend zu leuchten begannen, und eine Macht, die ihm unbekannt
war, kitzelte seine Haut, dort wo seine Hand ihn berührte. Es wäre
ein Fehler gewesen, seine Angst zu zeigen.

Während er sein Gesicht noch weiter nach vorne
lehnte, grinste Samuel und log: „Wenn sie wirklich von dir
beeindruckt gewesen wäre, wieso ist sie dann weggelaufen, um nach
mir zu suchen?“ Sein Fehler wurde ihm klar, als der Tunnel unter
seinen Füßen zu wackeln begann und er wusste, dass er auf die
Ursache des Erdbebens blickte.

Michael fühlte, wie seine Haut zu kribbeln
begann, so wie sie es getan hatte, als er vorhin auf die Geleise
gefallen war… und es gefiel ihm. Nachdem er das Donnern eines Zuges
hörte, der sich näherte, schenkte Michael dem Dämon ein
angsteinflößendes Lächeln und stieß ihn dann plötzlich rückwärts
von sich. Der Dämon ließ ihn sofort los und Michaels Lächeln
verdunkelte sich, als der Dämon über das Geländer und direkt vor
den Zug stürzte.

Das Verkehrsmittel krachte in den Dämon, aber in
derselben Sekunde erkannte Michael, wie der Dämon sich drehte und
den Zug packte, als würde er als blinder Passagier mitfahren
wollen. Ehe er dem Dämon folgen und ihn zerstören konnte, fühlte
Michael, wie die Erde um ihn bebte und machte einen Schritt zur
Seite, gerade als ein Stück Beton aus der Mauer direkt neben ihm
fiel.

Die Gefahr ignorierend wandte er seinen wütenden
Blick langsam in die Richtung, in die der Zug den Dämon gefahren
hatte. Es war ihm egal, wenn die Welt einstürzte… solange er zuerst
jeden Tropfen Blut aus diesem Hurensohn saugen konnte. Indem er
sich schneller bewegte, als der Zug, holte er ihn ein und krachte
so fest gegen seine Seite, dass die Waggons auf den Schienen
wackelten.

Ehe er auf das Dach klettern konnte, fühlte
Michael, wie etwas in seinen Rücken stieß, und kämpfte gegen den
brennenden Schmerz an, während er versuchte, was auch immer es war,
abzuwerfen.

Syn hatte gefühlt, wie die Son [...]
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